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® = eingetragene Marke

perFormer und PLEXIGLAS sind einge-

tragene Marken der Röhm GmbH & Co. KG,

Darmstadt

PLEXIGLAS® Formmassen werden 

weltweit unter der Marke PLEXIGLAS® der 

Röhm GmbH & Co. KG vertrieben, außer auf

dem amerikanischen Kontinent. Dort 

werden die ACRYLITE® Formmassen unter

der CYRO-Marke ACRYLITE® vertrieben.

Unsere Informationen entsprechen unseren

heutigen Kenntnissen und Erfahrungen nach

unserem besten Wissen.Wir geben sie jedoch

ohne Verbindlichkeit weiter. Änderungen

im Rahmen des technischen Fortschritts

und der betrieblichen Weiterentwicklung

bleiben vorbehalten. Unsere Informationen

beschreiben lediglich die Beschaffenheit

unserer Produkte und Leistungen und stel-

len keine Garantien dar. Der Abnehmer ist

von einer sorgfältigen Prüfung der Funk-

tionen bzw. Anwendungsmöglichkeiten der

Produkte durch dafür qualifiziertes Personal

nicht befreit. Dies gilt auch hinsichtlich 

der Wahrung von Schutzrechten Dritter.

Die Erwähnung von Handelsnamen anderer

Unternehmen ist keine Empfehlung und

schließt die Verwendung anderer gleich-

artiger Produkte nicht aus.

(Stand: Mai 2003)
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„Mehr Licht!“ Angeblich waren dies 

die letzten Worte von Johann Wolfgang

Goethe. Der hochbetagte Dichterfürst

soll dabei mehr als die Öffnung der Fens-

terläden im Sinne gehabt haben. Ein Ruf

nach Erhellung und Lebensfreude wird

ihm zugeschrieben. Und genau das tut

das Licht: Es sorgt für Stimmung, Wärme,

Wohlbefinden und Sicherheit. Es ist der

Lebensspender schlechthin – egal ob

elektrisch produziert oder gratis in Form

von Sonnenlicht. Für uns ein guter

Grund, die erste Ausgabe unseres Kun-

denmagazins unter das Thema Licht zu

stellen. 

Mit dem Konzept gehen wir einen

ungewöhnlichen Weg: Das Leitthema

Licht zieht sich durch das ganze Heft.

Wir beleuchten es – im wahrsten Sinne –

von verschiedenen Seiten und schaffen

eine Verbindung zu unseren Produkten.

Dazu gehört auch das Titelthema, das

sich aus unterschiedlichen Perspektiven

mit dem Thema beschäftigt sowie die

Rubrik „… & mehr“ – beides ist als „Blick

über den Tellerrand“ gedacht. 

In diesem Sinne ist der aktuelle 

perFormer ein Kompendium zum Thema

Licht, mit dem wir Sie anregen und

unterhalten wollen. Wir berichten ex-

klusiv über das Zusammenspiel unserer

PLEXIGLAS® Formmassen und deren

Anwendungen im Bereich „Licht“. Dabei

kommt es uns auf die Geschichte hinter

dem Produkt an. Bewusst verzichten wir

auf tiefer gehende technische Details –

die liefern wir Ihnen gerne per Internet,

am Telefon oder im persönlichen

Gespräch. 

Das erwartet Sie:

Licht & Komfort: Innovative Lichtkon-

zepte sorgen für angenehme Atmosphäre

in Räumen – lesen Sie ab Seite 10.

Licht & Fokus: Beamer und Laptop sind

heute bei Präsentationen allgegenwärtig.

Lesen Sie auf Seite 12, warum Over-

headprojektoren trotzdem noch lange

nicht ausgedient haben.

Licht & Information: Flachbildschirme

sehen gut aus und sparen Platz. 

Experten rechnen damit, dass sie in den

nächsten Jahren klassische Fernseher

und Monitore mehr und mehr vom

Markt verdrängen werden. Die Rück-

projektionstechnologie ist dabei stark 

im Kommen. Seite 14

Licht & Sicherheit: Von der Glühlampe

zur LED: Auf Seite 16 beginnt eine span-

nende Geschichte über Beleuchtungs-

konzepte im Automobilbereich, die viel

mehr als nur Licht machen. Design 

heißt das Zauberwort. 

Licht & mehr: Licht als Therapie, und

warum das dem Menschen so gut tut –

darüber lesen Sie ab Seite 19.

Dieses Magazin haben wir für Sie

gemacht. Wir freuen uns, wenn Sie uns

Ihre Meinung dazu sagen. 

So können wir Sie auch zukünftig 

mit den Themen versorgen, die für Sie

interessant sind. 

Liebe Leserinnen und Leser,

S T A D T L E B E NE D I TO R I A L

innovativen Lichterzeugung gerade mal 35 Sekunden. +++  Das Licht breitet sich im Vakuum mit 299.792 Kilometern pro Sekunde aus. Das entspricht 1.079.251.200 Kilometern

Anregendes

Lesevergnügen 

wünscht Ihnen Ihr 

Rudolf Blass

Leiter Marketing 

Formmassen
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Unser perFormer ist Teil eines Heft-

konzepts zum Ausbau der Kundenkom-

munikation im Degussa-Geschäftsbereich

Röhm Methacrylate. Neben den einzel-

nen Ausgaben unseres Geschäftsgebiets

erhalten Sie künftig unter dem Namen

perFormer auch eine Jahresausgabe, in

der sich der Geschäftsbereich mit seinen

Zielen, Strategien und Innovationen 

präsentiert.  



Sein Medium ist das Licht – privat wie

beruflich: Im Hauptberuf ist er Technischer

Leiter der Lichttechnischen Spezialfabrik

Schuch in Worms und lehrt an der

Technischen Universität Berlin. In seiner

Freizeit tritt er als „Magier des Lichts“

auf. In dieser Rolle war er unter ande-

rem auch schon in der Knoff-Hoff-Show

des ZDF zu sehen.

„Licht ist wunderbar“, schwärmt 

der Professor, dem wie keinem Zweiten

der Spagat zwischen wissenschaftlichem

Anspruch und humorvoller Zauberei

gelingt. Seine Spezialität: „Wissenschaft-

liche Vorträge“ – gewürzt mit kurzwei-

ligen und überraschenden Einlagen als

Zauberkünstler. „Ich baue die Wissen-

schaft in meine Zauberei ein und umge-

kehrt“, so Weis. Wenn er auf der Zauber-

bühne vor Publikum eine Vorlesung 

zum Thema Lichttechnik hält, kommen

nicht nur Studenten auf ihre Kosten.

Neben optischen und physiologischen

Grundlagen, einer Prise Forschung,

Messung und Normung begeistert der

Zauberer durch kuriose Experimente.

„Ich freue mich und bin stolz, wenn es

mir gelingt, meine Zuschauer zu ver-

blüffen“, so der Professor.  — rei

Magier des Lichts
Professor Bruno Weis verzaubert sein Publikum

perFormer 03.1 4

Das Degussa-Geschäftsgebiet Röhm

Formmassen kann sich über zufriedene

und loyale Kunden freuen. Bei einer

Kundenbefragung vergaben annähernd

75 Prozent die Schulnoten gut oder sehr

gut. Noch besser beurteilten die Kunden

ihre Loyalität gegenüber dem Geschäfts-

gebiet. Wenn sie sich noch einmal für

einen PMMA-Formmassen-Hersteller

entscheiden müssten, würden die meis-

ten heute dieselbe Wahl treffen. 

Das wichtigste Ziel der Befragung

war die Überprüfung der Kundenausrich-

tung. Dazu befragte die Mannheimer

Managementberatung Prof. Homburg &

Partner die europäischen Formmasse-

Kunden am Telefon. Die Beteiligung an

der Umfrage lag mit rund 54 Prozent

deutlich höher als bei anderen Analysen

dieser Art, die im Schnitt auf 30 bis 40

Prozent kommen.

Trotz der insgesamt guten Ergebnisse

wurden einige Handlungsfelder definiert,

zu denen nun verschiedene Projektteams

Konzepte und Maßnahmen erarbeiten

und deren zielgerichtete Umsetzung vor-

antreiben. Denn nach wie vor ist die

nachhaltige Ausrichtung an den Kunden-

bedürfnissen eines der wichtigsten Ziele

des Geschäftsgebietes Röhm Formmassen.

Die erste sichtbare Maßnahme liegt bereits

vor: Das Kundenmagazin „Performer“

soll die Kommunikation fördern.  — rei

Gut!
Kundenbefragung zeigt hohe Zufriedenheit 

S T A D T L E B E NB O U L E VA R D

Er bringt Glühlampen 
in den Händen anderer
zum Leuchten, lässt 
Tische schweben und
sogar Sonnen:
Wenn Professor Bruno
Weis die Bühne betritt,
greift er ganz tief in 
seine Trickkiste, um 
sein Publikum zu ver-
zaubern.

Zauberer und Wissenschaftler: Professor Bruno Weis.

Gute Noten: Rund 75 Prozent der

befragten Kunden gaben dem

Degussa-Geschäftsgebiet 

Röhm Formmassen die Note gut 

oder sehr gut.

pro Stunde. +++  1879 brannte in Berlin Deutschlands erste elektrische Straßenbeleuchtung mit Bogenlampen. +++  In Berlin wurden 1925 die ersten Hochspannungsleuchtröhren
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Seit 1. Juli 2002 stehen Sie an der Spitze des

Geschäftsgebiets Formmassen, einem der drei

Geschäftsgebiete des Geschäftsbereichs Metha-

crylate. Wie haben Sie sich eingearbeitet?

Conzelmann: Im Laufe meiner früheren

Tätigkeiten im Degussa-Konzern hatte

ich kaum Berührungspunkte mit dem

Geschäftsgebiet Formmassen. Insofern

hatte ich viel Neues zu lernen. Die Erfah-

rungen, die ich zuvor in Bereichen wie

Controlling, Produktion und Vertrieb in

Deutschland, Brasilien und Taiwan sam-

meln konnte, halfen mir jedoch dabei,

mich schnell in dem Geschäftsgebiet zu-

rechtzufinden. Auch der Dialog mit

Kunden und Mitarbeitern war dabei sehr

nützlich – gerade auch im Hinblick auf

die Definition unserer Ziele.  

Wie sehen diese Ziele aus?

Conzelmann: Zum einen wollen wir un-

sere starke Stellung im Bereich der klassi-

schen Anwendungen für PLEXIGLAS®

Formmassen weiter ausbauen. Dafür wer-

den unter anderem unsere Fertigungspro-

zesse ständig auf Verbesserungspotenzial

hin untersucht. Zum anderen ist es un-

sere erklärte strategische Zielsetzung, das

Geschäft mit Spezialprodukten für inno-

vative und zukunftsorientierte Anwen-

dungen konsequent weiterzuentwickeln.

Dazu gehören beispielsweise nicht trans-

parente Automobilanwendungen (NTAA)

oder Diffuser-Formmassen für moderne

Leuchten und die Displaytechnik. Diese

Entwicklungen erfolgen in enger Abstim-

mung mit unseren Kunden.

Wo sehen Sie das Geschäftsgebiet in 

einem Jahr?

Conzelmann: Wir werden die genannten

Ziele mit Nachdruck verfolgen, um un-

sere Position als kompetenter Partner im

weltweiten Geschäft mit PLEXIGLAS®

Formmassen weiter zu stärken. Neben

dem Ausbau unserer Palette von Spezial-

produkten werden wir die globale Aus-

richtung weiter vorantreiben. Ein regiona-

ler Schwerpunkt wird dabei unser Asien-

Geschäft sein, wo wir unseren Umsatz-

anteil deutlich steigern wollen. Für ein

weiteres Wachstum in dieser Region sind

wir in weiten Bereichen am Markt bereits

heute sehr gut positioniert.  — rei

Gut positioniert
Nachgefragt bei Martin Conzelmann, Leiter des Geschäftsgebietes Formmassen

Martin Conzelmann 
ist seit 1. Juli 2002 Leiter
des Geschäftsgebiets
Röhm Formmassen.

Und außerdem …

Kundenmagazin geht an den Start

Seit fast 100 Jahren entwickelt und produziert Röhm Methacrylate, die zu den variations-

reichsten und leistungsfähigsten Bausteinen der makromolekularen Chemie zählen.

Neben den PLEXIGLAS® Formmassen gehören zu dem Geschäftsbereich auch die

Geschäftsgebiete Bulk- und Performance Monomere. Die Chemie der Monomerprodukte

verbindet alte und neue Anstriche oder verbessert die Eigenschaften von Haarpflege-

produkten, Klebern und Kontaktlinsen. perFormer berichtet künftig über Anwendungen,

Innovationen und Perspektiven.„Mit dem neuen Kundenmagazin wollen wir die

Kommunikation mit unseren Geschäftspartnern ausbauen und auf diesem Wege auch

dazu beitragen, die Kundenbindung weiter zu erhöhen“, betont der Leiter des

Geschäftsbereichs Methacrylate, Dr. Thomas Haeberle.

Neben dem Geschäftsbereich, der sich künftig einmal pro Jahr in einer eigenen Ausgabe

mit Strukturen, Strategien und Visionen für Methacrylate befasst, präsentieren sich die

Geschäftsgebiete mit eigenen, produktspezifischen Ausgaben für ihre Kunden. — rei

mit grüner Farbe für Werbezwecke installiert. +++  Für eine Kilowattstunde Strom musste ein Industriearbeiter in Deutschland im Jahr 2000 etwa 35 Sekunden arbeiten, sein
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perFormer informiert aus erster Hand

Die Spezialitäten des
Degussa-Geschäftsbereichs
Methacrylate stecken 
weltweit in unzähligen
Produkten und Anwen-
dungen. Die Vielfalt von
Einsatzbereichen, Ent-
wicklungen, Perspektiven
und Strategien sind die
Themen, mit dem sich das
neue Kundenmagazin
perFormers befasst.
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Isaac Newton hätte sich vor 300 Jahren 
vermutlich an den Kopf gegriffen,
wenn ihm jemand erzählt hätte, dass es
einmal möglich sein würde, mit einem 
einfachen Knopfdruck Zimmer, Häuser
oder gar ganze Stadien mit hellem Licht
zu fluten. Heute denkt niemand mehr 
darüber nach, wenn er einen Lichtschalter
betätigt. Neben Wasser und Luft ist das
Licht für uns Menschen das wichtigste
Medium. Kaum ein Bereich, in dem es
keine Rolle spielt. Doch nicht immer ist 
es für alle optimal eingesetzt: Mediziner,
Architekten und Psychologen können
nicht genug davon bekommen.
Sternfreunde und Ornithologen dage-
gen wünschen es sich manchmal 
etwas dunkler. Ein Streifzug durch die
Facetten des Lichts.

S T A D T L E B E NT H E M A : L I C H T

Magie des Lichts
Von der Milchstraße, Glühfäden und Kameramännern 

Kollege vor 100 Jahren etwa zwei Stunden. +++  Rund elf Milliarden Glühbirnen beleuchten die Welt. +++  Etwa jede fünfte Kilowattstunde Strom wird für Beleuchtung ver

Foto: Mark L Stephenson/CORBIS
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In der Birne:

Edison & Co.

45 Stunden lang brannte sie – die erste

Glühlampe von Thomas Alva Edison

(1847–1931). Der berühmteste Erfinder

seiner Zeit machte die Glühlampe zum

Alltagsprodukt, indem er ihr einen Glüh-

draht aus verkohlten Bambusfasern

spendierte. Am richtigen Material für

den Glühdraht waren unzählige Versuche

zuvor gescheitert. Edison gelang 1879

der Durchbruch, auch wenn er nicht der

Erste war, der die Idee mit den Kohle-

fasern hatte. Der aus Deutschland stam-

mende US-Einwanderer Heinrich Göbel

(1818–1893) hatte bereits 24 Jahre vor

Edison eine solche Glühlampe entwickelt.

Bei einem Experiment hatte er sich seinen

Spazierstock angesengt und dabei kam

ihm der Gedanke, dass sich das verkohlte

Bambusholz als Leuchtfaden eignen

könnte. Als Glaskolben verwendete Göbel

leere, zerschmolzene Eau-de-Cologne-

Flaschen. Über den Einsatz als Schau-

fensterbeleuchtung in Göbels eigenem

Laden kamen die ersten Glühlampen

jedoch nicht hinaus. Göbel hatte nicht

genug Geld, um seine Erfindung weiter-

zuentwickeln. Außerdem gab es noch

keine Generatoren, der Strom kam aus

Batterien. Göbel ließ sich jedoch anders

als Edison seine Erfindung nicht paten-

tieren. Eine späte Genugtuung dürfte

ihm daher der Prozess bereitet haben, in

dem Edisons Firma General Electric (GE)

1889 mehr als 60 Glühlampenfabriken

verklagte, weil sie Patente von GE ver-

letzten. Göbel konnte dabei seine Urhe-

berschaft nachweisen. Die Patente von

Edison wurden daraufhin wertlos und

Goebels Erfindung Gemeingut.

Für die Gesundheit:

Licht für Seele und Körper

Ist Licht das Heilmittel der Zukunft? Ein

Einbettzimmer, freundliche Schwestern

und Chefarztbehandlung – für viele Pa-

tienten sind das die Kriterien, um sich im

Krankenhaus gut aufgehoben zu fühlen.

Dabei könnte ein Platz an der Sonne,

also ein Zimmer, in das viel Licht gelangt,

vielleicht gesünder sein: Psychologen,

Neurobiologen und Mediziner finden im-

mer mehr Hinweise dafür, dass Licht die

Gesundheit positiv beeinflusst. So unter-

suchten kanadische Wissenschaftler über

600 Patienten einer kardiologischen In-

tensivstation und fanden dabei heraus,

dass Patienten in sonnigen Räumen nicht

nur früher entlassen werden. Auch die

Sterberate ist in solchen Räumen niedriger.

„Licht wirkt auf vielen Ebenen“, sagt

Professorin Anna Wirz-Justice. Die Bio-

chemikerin und Neurobiologin leitet das

Zentrum für Chronobiologie an der psy-

chiatrischen Uni-Klinik Basel. Dort befasst

sie sich seit Jahren intensiv mit dem Ein-

fluss des Lichts auf unsere „innere Uhr“.

Das Zeitzentrum im Gehirn steuert nicht

nur unser Zeitgefühl, sondern auch wich-

tige Körperfunktionen wie die Produktion

von Hormonen, den Stoffwechsel und

die Seelenlage. Doch die „innere Uhr“

tickt nicht genau im 24-Stunden-Takt.

Um synchron zu bleiben, braucht sie

Stellgrößen. „Zeitgeber sind gesellschaft-

liche Einflüsse wie die Mahlzeiten oder

der Wecker, aber auch die Tatsache, dass

wir die Tageszeit kennen – und, am wich-

tigsten, helles Licht“, so Wirz-Justice. 

Das Auge teilt dem Gehirn mit, wann es

Tag und wann es Nacht ist. In der Nacht

produziert der Körper das Hormon Mela-

tonin. Es senkt die Körperkerntempera-

tur, macht müde und signalisiert so, dass

es Zeit zum Schlafen ist. Wird es morgens

wieder hell, sorgt das Licht dafür, dass

die Produktion von Melatonin eingestellt

wird und der Organismus wieder auf

Touren kommt. Doch bei der Frage, ob es

hell oder dunkel ist, lässt das Auge uns

manchmal auflaufen: Ein Zimmer mit

einem Licht in der Stärke von 300 Lux

wirkt auf uns bereits als ordentlich be-

leuchtet, doch für unsere Gehirnuhr be-

ginnt erst ab 2.500 Lux der Tag. 

Im Haus: Die Sonne 

hereinlassen!

Die Sonne bietet mehr als genug Licht:

Rund 100.000 Lux Beleuchtungsstärke

sind an einem besonders schönen Tag

schon mal drin. Aber wer hat schon die

Zeit, sich zwei Stunden Sonne pro Tag zu

gönnen, die dem Körper und der Seele

so gut tun würden. Lichtplaner arbeiten

daran, möglichst viel Tageslicht „in die

Tiefe des Raumes“ zu lenken oder dort,

wo es nicht geht, durch künstliche Be-

leuchtung intelligent zu ergänzen.

Günther Volz hat zu diesem Zweck die

FiTLicht-Fördergemeinschaft innovative

Der Mann mit der Glühbirne:

Thomas Alva Edison brachte die erste

funktionsfähige Glühlampe auf 

den Markt. Erfunden hatte sie jedoch

ein anderer – der aus Deutschland

stammende US-Einwanderer 

Heinrich Göbel.

Licht stellt die innere Uhr:

Über das Auge teilt es dem Gehirn

mit, wann  Tag und wann Nacht ist.

Primat für die Sonne: Nach Ansicht

von Lichtplanern kann Tageslicht 

bis zu 80 Prozent des Lichtbedarfs

decken.>

braucht. +++  70 Prozent des Strombedarfs lassen sich durch effizientere Lichtquellen einsparen. +++  1.000 Stunden beträgt heute die Lebensdauer einer Glühlampe. +++  Die
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Tageslichtnutzung e. V. gegründet, in der

sich Ingenieure, Architekten, Wissen-

schaftler und Gewerbebetriebe für eine

bessere Tageslichtnutzung einsetzen. Erste

Wahl sind Oberlichter und möglichst

hohe Fenster. Denn je höher der Punkt

ist, von dem Tageslicht in einen Raum

fällt, desto besser ist die Lichtwirkung:

„Ein Oberlicht bietet etwa die dreifache

Helligkeit im Vergleich zu einem genauso

großen Seitenfenster“, sagt Günther Volz.

„Man sollte in den vorderen Raumberei-

chen zur Fassade hin lieber auf abge-

hängte Decken verzichten und dafür die

Seitenfenster höher einbauen. Dann steigt

der Lichteinfall beträchtlich.“ In Büro-

räumen kann das Tageslicht bis über 

80 Prozent des Lichtbedarfs decken. Doch

sein Einsatz will geplant sein: Denn wer

auf Licht setzt, sollte auch immer an 

die Schattenseiten denken. Was hilft all

das Tageslicht, wenn auf dem Computer-

bildschirm „wie jeden Mittag um diese

Zeit“ nichts zu erkennen ist. Auch Licht-

planer Volz plädiert daher für blendfreie

Arbeitsplätze: „Wir wollen Licht, aber

nicht so, dass es stört.“

Am Himmel: Schwere Zeiten 

für Sternengucker

„Rettet den Sternenhimmel“ – mit Slogans

wie diesem protestieren Astronomen und

Biologen gegen zu viel Licht, gegen die

Lichtverschmutzung wie sie es nennen.

Das Problem ist dabei weniger die Ver-

schmutzung von Licht als die durch Licht,

und zwar durch zu viel ungerichtetes

Licht, das den Himmel erleuchtet. 

Sky-Beamer von Diskotheken, schlecht

abgeschirmte Straßenlaternen, hell

beleuchtete Tankstellen und angestrahlte

Sehenswürdigkeiten machen Sternen-

guckern, Vogelfreunden und Insekten-

fans das Leben schwer. „Ich habe ange-

fangen, mich damit auseinander zu 

setzen, als mir aufgefallen ist, dass man

die Milchstraße mit bloßem Auge heute

eigentlich nicht mehr sehen kann,“ 

sagt Dr. Andreas Hänel, Leiter der Fach-

gruppe Dark Sky bei der Vereinigung der

Sternenfreunde. Während in dunklen

Nächten früher rund 2.000 bis 3.000

Sterne zu sehen waren, erschließen sich

heute gerade noch ein paar hundert.

Mitstreiter im Kampf gegen die Lichtver-

schmutzung findet er auch bei Biologen:

Sie stören sich daran, dass das Licht wie

M AG I E  D E S  L I C H TST H E M A : L I C H T

Lichtglocke über L. A.: Nachtaufnahmen des Himmels über Los Angeles 

von 1908 (oben links), 1988 (oben rechts) und 2002 zeigen das Ausmaß der urbanen 

Lichtverschmutzung, die Sternfreunde und Biologen belästigt.

ein Staubsauger zu Tausenden nacht-

aktive Insekten anzieht, die unter der

Lichtglocke verenden, weil sie keinen

Weg mehr heraus finden. Selbst Zug-

vögel werden geblendet und abgelenkt.

Dass ein gewisses Maß an Beleuchtung

erforderlich ist, sieht Hänel ein. „Gegen

sinnvolle Straßenbeleuchtung gibt es

nichts zu sagen. Aber heute wird viel zu

viel Licht nach oben gelenkt, wo es kei-

ner braucht.“ Der Licht- und Energie-

verschwendung könne begegnet werden,

indem die Leuchten durch Blenden oder

Lamellen optimal ausgerichtet werden

und überflüssige Sky-Beamer ganz vom

Markt verschwinden. „Ein Beamer mit

40 Kilometern Reichweite beansprucht

ein Prozent der Fläche der Bundesrepu-

blik als kostenlose Werbefläche“, heißt es

bei Dark Sky. Auch mit kleinen Erfolgen

gibt sich der Astronom aus Osnabrück

zufrieden, etwa wenn er zu Vorträgen

übers Land reist und ihm Zuhörer, von

dem Phänomen ganz überrascht, ver-

sprechen, nie wieder das Außenlicht die

ganze Nacht über brennen zu lassen. 

Museum für Energiegeschichte(n)

www.energiegeschichte.de

Swiss Centre for Chronobiology Basel

www.chronobiology.ch 

FiTLicht-Fördergemeinschaft 

innovative Tageslichtnutzung e. V.

www.fitlicht.de

Initiative gegen Lichtverschmutzung 

www.lichtverschmutzung.de 

Bundesverband Beleuchtung 

und Bühne (Kamerabühne) e. V.

www.bvb-verband.de

Goethe-net

www.goethe-net.de/farbenlehre.htm 

Quelle: Gerhard Eisenbeis

ersten kommerziellen LEDs kamen 1962 auf den Markt. +++  Mehrere 10.000 Stunden halten weiße LEDs. +++  Bis zu 100.000 Stunden leuchten farbige LEDs – elf Jahre lang bei
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Beim Film: Klappe,

die Erste

Alten Filmhasen braucht Ronald Karge

nicht viel zu erzählen: „Gestandene

Schauspieler wissen meistens genau, wo

die Lampe steht und wie sie sich hinstel-

len müssen, damit sie gut aussehen.“

Karge ist Beleuchtermeister beim Studio

Babelsberg in Potsdam. Dort hat er unter

anderem an Kinoproduktionen wie 

„Prinz Eisenherz“ oder „Der Unhold“ mit-

gewirkt. Er gehört nicht in die Kategorie

Männer, die schon als Junge davon

träumten, einmal beim Film zu landen:

„Ich habe mich eher für Elektrik interes-

siert.“ So fand er über eine Ausbildung

zum Elektriker den Weg in die traditions-

reichsten deutschen Filmstudios. Am Set

arbeitet er in enger Abstimmung mit dem

Kameramann, der beim Licht das letzte

Wort hat. „Als Beleuchtungsmeister hat

man eher eine beratende und ausführen-

de Rolle“, so Karge. Der Kameramann

sagt, welches Licht er haben möchte und

der Beleuchter setzt die Wünsche in die

Tat um. Karges Credo lautet: „Jeder Kopf

ist individuell auszuleuchten, jeder Kopf

hat seinen eigenen Charakter.“ Unter

Umständen hilft Karge da auch schon

mal nach, wenn kleine Schönheitsfehler

den Gesamteindruck trüben könnten.

Kleinere Falten sind kein Problem, die

lassen sich einfach „wegleuchten“. 

Ronald Karge findet, dass das Licht

häufig nicht die Wertschätzung erhält, die

es eigentlich verdient. Ihm gehe es dabei

ein bisschen wie dem Ton, dessen Wirkung

ebenfalls unterschätzt werde.

Bei den Farben: Was sagt

der Dichterfürst?

Eine der größten Leidenschaften Goethes

waren die Farben, denen er sich über 

40 Jahre widmete. Dabei stellte er sich

die Frage, was die Beziehung zwischen

menschlichem Auge und dem Licht aus-

macht. Gelb und Blau waren für den 

Geheimrat die beiden „ersten und ein-

fachsten Farben“. Er glaubte, Farben ent-

stünden aus den Gegensätzen von Weiß

und Schwarz sowie Gelb und Blau. Für

Goethe selbst war die Farbenlehre wich-

tiger als seine gesamten poetischen Werke.

Doch der Versuch, einen Gegenentwurf

zur damals vorherrschenden Lehre

Newtons zu präsentieren, ging gründlich

schief: Die Fachwelt lehnte Goethes Far-

bentheorien ab. Inzwischen wurde er

zumindest teilweise rehabilitiert. Goethe

lieferte weniger eine physikalische Theo-

rie als eine der Sinneswahrnehmung von

Licht und Farben: Nicht die Physik, son-

dern die Sinnesphysiologie erklärt dem-

nach, wie die Strahlung unterschiedlicher

Wellenlänge im menschlichen Auge in

Rot, Blau und Gelb umgesetzt wird: 

„Das Auge hat sein Dasein dem Licht zu

verdanken. Aus gleichgültigen tierischen

Hülfsorganen ruft sich das Licht ein

Organ hervor, das seines gleichen werde;

und so bildet sich das Auge am Lichte

fürs Lichte, damit das innere Licht dem

äußeren entgegentrete.“ 

Goethe würde sich mit Newton heute

möglicherweise sogar vertragen. Denn

jeder der beiden hat das Licht nur aus

einem Blickwinkel betrachtet. Ihre unter-

schiedlichen Zugänge werten Experten

heute als Ergänzung. Beide hatten

schließlich auch nicht die Möglichkeiten

wie sie heute vorhanden sind, um die

Magie des Lichts in all seinen Facetten 

zu beleuchten. Und im Dunkeln bleibt

auch so noch genug.  — rei

Traumwelten: Mit dem richtigen 

Licht schaffen Beleuchter und

Kameraleute selbst in künstlichen

Kulissen realistische Szenen.

Dichterfürst und Farbexperte:

Goethe widmete sich im Zusammen-

hang mit seiner Farbenlehre auch

intensiv dem Thema Licht.

Demnach erklärt nicht die Physik,

sondern die Sinnesphysiologie, wie

Strahlung im Auge in Rot, Blau und

Gelb umgesetzt werden.
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Ganz gleich ob eigene vier Wände, Hotel,

Bar, Sportstudio oder Konferenzraum –

moderne Lichtquellen müssen heute

mehr bieten als nur die Wahl zwischen

hell und dunkel. Das gilt vor allem für

den Arbeitsplatz. „Ziel ist es, attraktive,

nicht blendende Lichtquellen zu schaffen,

deren Helligkeitsreize – ähnlich dem

Himmelslicht – stimulierend auf die vege-

tativen Funktionen und das Wohlbefinden

des Menschen wirken“, sagt Professor

Wolfgang Ehrenstein von der Universität

Hohenheim. Die Erkenntnisse aus der

Wissenschaft haben auch bei der Indus-

trie gefruchtet: Dort arbeiten Experten

an den Lichtlösungen von morgen. Der

Anspruch: ganzheitliche Beleuchtungs-

systeme für unterschiedliche Zielgruppen

und Bedürfnisse. „Das vorhandene Tages-

licht ist stets Ausgangspunkt unserer

Analyse. Die Architektur des Baukörpers,

das Wahrnehmungsverhalten des Men-

schen sowie die erlernten Erscheinungs-

bilder von Objekten gehen bei uns von

vornherein in die Planung von Leuchten

mit ein“, so Manfred Petschulat, Produkt-

manager der Zumtobel Staff GmbH. Das

Unternehmen gehört zu den größten

Anbietern in der internationalen Licht-

industrie.

Arbeiten wie unter freiem 
Himmel 

Eine der innovativsten Lichtlösungen für

Büroräume ist „Mildes Licht IV“. Zum-

tobel Staff hat das System speziell für

Büroräume entwickelt. Es schafft ausge-

wogene Lichtbedingungen für verschie-

dene Tätigkeiten wie Lesen, Schreiben,

oder das Arbeiten am PC. Damit die

Leuchten nicht blenden, werden sie mit

Lichtkammern aus diffus streuenden

PLEXIGLAS® Formmassen versehen. Die

spritzgegossenen Leuchtenabdeckungen

sind die größten ihrer Art. Hergestellt

werden sie aus einem Spezialprodukt der

schlagzähen PLEXIGLAS® df Serie. Die

Abdeckungen bewirken eine besonders

gleichmäßige Ausleuchtung der Räume.

Es entstehen keine störenden Reflexe,

Lichtblicke am Raum-Himmel
Wie ganzheitliche Beleuchtungssysteme das Wohlbefinden steigern

„Licht ist für 85 Prozent der
Bundesbürger das wich-
tigste Element für Wohlbe-
finden.“ So lautet das
Ergebnis einer Umfrage
der Fördergemeinschaft
Gutes Licht (FGL). Immer
mehr Menschen stellen
hohe Anforderungen an
die Lichttechnik in ihrer
Umgebung. Und die Indus-
trie sucht nach neuen,
innovativen Lichtlösungen,
um diesen Bedürfnissen
gerecht zu werden.

S T A D T L E B E NL I C H T  &  KO M F O R T

Moderne Lichtkonzepte wie Mildes

Licht IV bieten die Möglichkeit 

für wechselnde Lichtfarben, mit

denen sich über den Tagesablauf 

verschiedene Raumstimmungen

schaffen lassen.
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mal heller als das Seitenlicht. +++  Bei einem Versuch konnte eine Person zwischen 200 verschiedenen Farbtönen unterscheiden, 500 Helligkeitsstufen erkennen und jeden
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Kontraste werden gut wiedergegeben.

Nutznießer davon sind Mitarbeiter und

Unternehmen, wie die Fördergemein-

schaft Gutes Licht betont: „Eine gleich-

mäßige Beleuchtung im Büro wird im

Gegensatz zu einem ständigen Wechsel

der Helligkeit komfortabler empfunden

und hat sogar eine motivierende Wir-

kung.“ 

Verbesserte Bildschirmtechnologien
schonen die Augen

Doch Licht muss nicht nur auf die Men-

schen abgestimmt sein, sondern auch auf

die Technik. So sind Flachbildschirme

meist stärker geneigt als konventionelle

Monitore. Das ermöglicht zwar eine

ergonomischere Haltung am PC, sorgt

aber auch für unerwünschten Lichtein-

fall – etwa von Deckenleuchten. Eine

Alternative, die Augen deutlich weniger

strapaziert, bieten Aero- oder Orea

Waveguide-Leuchten mit Lichtlenkung

über spezielle Waveguides, die aus glas-

klaren PLEXIGLAS® Formmassen her-

gestellt sind. Sie sorgen für ein compu-

tergerechtes, blendfreies Licht unter 

allen Einfallwinkeln und ermöglichen ein

augenschonendes Arbeiten am PC.

Licht wie von Mutter Natur

Professor Geoffrey Smith von der Uni-

versität Sydney/Australien hat in Zusam-

menarbeit mit der Firma SkyDome und

dem Geschäftsgebiet Röhm Formmassen

eine innovative, patentierte Lichtlösung

entwickelt. Sie wandelt das natürliche

Tageslicht in Raumlicht um, ohne zusätz-

liche Energie zu verbrauchen. Das Tages-

licht fällt dabei auf Lichtkollektoren, 

die mit verschiedenfarbigen, fluoreszie-

renden Scheiben ausgestattet sind. Diese

Scheiben sind aus PLEXIGLAS® 7N 

extrudiert. Aus der schmalen Lichtaus-

trittskante kommend, werden die 

verschiedenfarbigen Fluoreszenz-Wellen-

längen zu weißem Licht zusammen-

gesetzt. Über ein flaches, flexibles, extru-

diertes, PLEXIGLAS® Lichtleiter-Band

vom Dach ins Innere des Hauses geleitet,

durchflutet dieses Tageslicht dunkle

Räume.  — ys

Stehleuchten sorgen vor allem 

in modernen Arbeitslandschaften 

mit häufig wechselnden Licht-

verhältnissen für entsprechende

Flexibilität der Arbeitsplatz-

beleuchtung.
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www.zumtobelstaff.com

www.uni-hohenheim.de

Farbton in 20 verschiedene Sättigungsstufen einteilen.Das macht insgesamt zwei Millionen verschiedene Farben. +++  Trotzdem können Farben bei unterschiedlicher Disposition des



Wahrnehmenden subjektiv völlig unterschiedlich wirken. +++  Die Farben eines Regenbogens umfassen das Spektrum von Rot bis Blau mit einer Wellenlänge zwischen 750 und 400
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Im Multimediazeitalter droht der gute

alte Folienprojektor vom Triumvirat Note-

book, Beamer und Power Point in den

Schatten gestellt zu werden. Doch der

Schein trügt: Overheadprojektoren sind

nach wie vor für viele Präsentatoren die

erste Wahl. Nach wie vor spannend 

ist auch die Technologie: Platz sparende

Fresnel-Linsen bündeln das Licht. Sie sind

leicht und flach, haben aber die gleiche

Wirkung wie herkömmliche Linsen.

„Uns ist für die nächsten Jahre nicht

bange“, sagt Hans-Martin Bitzer, Geschäfts-

führer von Fresnel Optics. Das Unter-

nehmen aus dem thüringischen Apolda

hat 60 Mitarbeiter und stellt seit vielen

Jahren das Herzstück der Overheadpro-

jektoren her: die Fresnel-Linsen, gefertigt

aus PLEXIGLAS® Formmassen. Sie sam-

meln das von der Lampe abgestrahlte

Licht und bündeln es so, dass möglichst

viel davon über Objektiv und Umlenk-

spiegel auf der Leinwand landet. Die

Linsen bestechen in jeder Hinsicht: Die

markante Rillenstruktur kennt jeder, der

schon einmal von oben auf einen Over-

headprojektor geschaut hat. Das Beson-

dere: Fresnel-Linsen kommen ganz ohne

den Bauch aus, der gewöhnliche Linsen

rund, dick und damit schwer macht.

Fresnel-Linsen sind leicht und flach, 

wirken aber genauso wie runde Linsen

und sind daher prädestiniert für den

Platz sparenden Einsatz in Overhead-

projektoren.

Heißprägung bei bis zu 
200 Grad

Fresnel Optics ist Spezialist für die Ent-

wicklung optischer Mikrostrukturen und

Weltmarktführer bei der Herstellung von

Fresnel-Linsen. Die Linsen werden heiß

geprägt – aus PLEXIGLAS®: Dazu wird

Granulat zwischen zwei Stahlplatten ein-

gebracht und mit hohem Druck bei

Temperaturen von bis zu 200 Grad Celsius

zusammengepresst. PLEXIGLAS® ist aus

mehreren Gründen das favorisierte Aus-

gangsmaterial: Es bildet die Oberfläche

mit der Sägezahn-Struktur genau ab und

garantiert ein Ergebnis, das höchsten

Anforderungen an Reinheit und Exakt-

heit entspricht. „Ein kleinstes Staubkörn-

chen würde hinterher als riesiger Punkt

auf der Leinwand erscheinen“, sagt

Michael Zietek von Degussa. Auch die

hohe Lichtdurchlässigkeit ist von Vorteil:

Ein Klassiker behauptet sich
Herzstück vieler Overheadprojektoren: Fresnel-Linsen aus PLEXIGLAS® Formmassen

Jahrzehntelang hatte er
zusammen mit Flip-Chart
und Kreidetafel das
Präsentationsmonopol:
In der Schule, am Arbeits-
platz oder in der Freizeit –
wer vor Publikum etwas
vorzustellen hatte,
projizierte mit dem Over-
head seine Folien an 
die Wand.

Und außerdem …

Optische Bauteile stellen höchste Anforderungen an das Ausgangsmaterial: Kleinste

Verunreinigungen machen Linsen, Prismen und andere Optiken unbrauchbar. Früher

wurde meist konventionelles Glas verwendet. Inzwischen gehen die Unternehmen mehr

und mehr dazu über, technische Optik aus Kunststoff zu fertigen. PLEXIGLAS® Form-

massen sind dabei erste Wahl, weil sie optische Mikrostrukturen perfekt abformen und

hinsichtlich Transmissionseigenschaften vergleichbar sind mit optischem Silikatglas.

Dabei lässt sich PLEXIGLAS® auf verschiedene Arten verarbeiten: So hat die Firma Wahl

optoparts in Triptis (Thüringen) ein Verfahren entwickelt, mit dem sich Kunststofflinsen

in großen Stückzahlen kostengünstig im Spritzguss aus PLEXIGLAS® fertigen lassen.

Ihre Produkte werden in optischen Geräten, Medizintechnik und Messgeräten eingesetzt.

Dies beweist, dass PLEXIGLAS® Formmassen sowohl in optischen Standardanwendun-

gen als auch für Spezialoptiken verwendet werden können.

Stift und Folie zum 

Mitschreiben und Mitdenken:

Tageslichtprojektoren sind 

auch im Multimediazeitalter 

noch gefragte Präsentations-

werkzeuge.

Optische Mikrostrukturen perfekt abgeformt
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Nanometern. Ein Nanometer ist ein Millionstel Millimeter. +++  Infrarotlicht hat größere Wellenlängen als 750 Nanometer.Wir können es nicht sehen, aber als Wärme spüren. Unter
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„Wenn Sie 100 Prozent Licht draufgeben,

haben Sie an der Linse immer noch 92

Prozent. Das leistet kein anderes Material“,

betont Hans-Martin Bitzer. 

Neben den Linsen für klassische Overhead-

projektoren fertigt Fresnel Optics auch

Spiegellinsen für tragbare Geräte. Bei

ihnen kommt es darauf an, dass die Ge-

räte möglichst flach sind. Die Lichtquelle

ist daher nicht unter der Linse ange-

bracht, sondern im Kopf des Projektors.

Das Licht spiegelt sich in der Linse und

wird zurückgeworfen auf den Umlenk-

spiegel. Auf diese Weise kommt der

Overheadprojektor ohne den hohen

Unterbau aus, der für stationäre Geräte

typisch ist.

Vorteile von Overheadprojektoren 
im Multimediazeitalter

Fresnel Optics produziert bis zu 40.000

Linsen pro Monat. Ein Großteil der Pro-

duktion wird in Projektoren verbaut, 

die zum Einsatz kommen, wo andere,

computergesteuerte Präsentationssys-

teme noch unerschwinglich, zu unflexi-

bel oder unpersönlich sind. Denn wer

mit einem Overheadprojektor arbeitet,

ist nicht sklavisch an seine vorbereitete

Präsentation gebunden. Der Referent

kann gemeinsam mit seinem Publikum

Gedanken entwickeln und Änderungen

festhalten – Stift und Folie reichen aus.

Zudem ist das geschriebene Wort nach

Ansicht von Experten immer schneller

und anschaulicher. Doch nicht nur 

didaktische, sondern auch praktische

Gründe sprechen weiter für die Klassiker

der Präsentation, wie Bitzer betont: 

„Für uns selbst ist es immer wieder inter-

essant und erstaunlich, wie viele Leute

es immer noch gibt, die mit einem Com-

puter nichts anfangen können und 

wollen. Und in Ländern, in denen zum

Teil noch auf Schiefertafeln geschrieben

wird, ist man froh, wenn man wenigs-

tens einen Overheadprojektor hat“, 

sagt Bitzer.  — rei

Im Pressenraum: Das Bild zeigt

Mitarbeiter von Fresnel Optics bei der

Qualitätskontrolle eines Rohlings für

Tageslichtprojektoren. Auf den

Anlagen im Hintergrund werden die

Teile im Heißprägeverfahren bei

Temperaturen von bis zu 200 Grad

gefertigt.
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Wer bislang flach sehen wollte, hatte die

Qual der Wahl: LCD-Modelle waren zwar

bezahlbar, boten aber in der Vergangen-

heit nur kleine Bildschirmdiagonalen

von maximal 50 Zentimetern. Ein richti-

ges Heimkino-Erlebnis ließ sich dadurch

nicht erzielen. Wer in großen Bildern 

mit Diagonalen von bis zu 1,60 Meter

schwelgen wollte, musste auf einen

Plasmabildschirm umsteigen, dafür aber

auf den Zweitwagen verzichten. Denn

die aufwendige Technik, bei der Hundert-

tausende von Punkten durch Gasent-

ladung ein Bild erzeugen, hat ihren Preis.

Eine erschwinglichere Alternative zum

Einstieg ins Großbildzeitalter bietet sich

nun mit Rückprojektionsfernsehern, 

die sich entweder der LCD- oder konven-

tioneller Röhrentechnik bedienen. Rück-

projektionsgeräte auf LCD-Basis sind

flach, leicht und Platz sparend, Röhren-

geräte dagegen benötigen mit ihren gro-

ßen Gehäusen über einen halben Meter

Raumtiefe.

Bereit für den Massenmarkt

Der Weg in den Flachbildschirm-Massen-

markt ist geebnet für Großbildfernseher:

„Die neue Generation ist keine Mode-

erscheinung, sondern wird mit fortschrei-

tender technischer Entwicklung Markt-

anteile erobern“, sagt Michael Zietek,

Marktsegmentmanager Special Optics.

Plasmabildschirme sind aufgrund ihrer

ausgezeichneten Bildqualität bis in den

kleinsten Bildwinkel zwar noch immer

das Nonplusultra für Heimkino-Freaks.

Ihr Manko ist aber der hohe Energiever-

Luxus-Fernseher in XXL 
Blickfang für Büro und Wohnzimmer: Flachbildschirme im Lifestyle-Trend 

Der Markt der Flachbild-
schirme boomt.
Ob Großbildfernseher fürs
Heimkino, Projektoren 
für Präsentationen oder
elegante PC-Monitore:
Die Trends gehen ganz
klar in Richtung groß, flach
und formschön. Experten
rechnen damit, dass 
sich die Nachfrage nach
Flachbildschirmen in 
den kommenden Jahren
vervielfachen wird.

S T A D T L E B E NL I C H T  &  I N F O R M AT I O N

Groß, flach und formschön:

Rückprojektionsfernseher 

auf LCD-Basis sind eine 

Strom und Kosten sparende

Alternative zu Plasma-

monitoren.
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400 Nanometern liegt der Bereich des ultravioletten Lichts, das wir ebenfalls nicht sehen können. Es verursacht Hautbräune und Sonnenbrand, in extremen Fällen auch Hautkrebs
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brauch, das beachtliche Gewicht und der

stolze Preis: Obwohl vereinzelt bereits

Modelle um die 4.000 Euro angeboten

werden, sind fünfstellige Summen noch

immer keine Seltenheit. Dagegen sind

Rückprojektionsfernseher bereits für um

die 2.000 Euro zu haben. Die Technik:

Das Bild wird auf die Rückseite einer

dunklen Projektionsfläche geworfen, die

es bündelt und auf diese Weise kontrast-

reich und hell auf einen Spiegel projiziert.

Dieser lenkt es um auf einen großen

Bildschirm. Die Projektionsscheibe besteht

in der Regel aus zwei Schichten: Der eine

Teil ist eine flache PMMA-Scheibe, auf

die eine Folie mit lichtstreuenden Eigen-

schaften aufgelegt ist. Die andere Seite

besteht aus einer extrudierten Scheibe

aus schlagzäh modifizierter PLEXIGLAS®

Formmasse. Auf diese Scheibe wird eine

Fresnel-Struktur aufgebracht. Diese Op-

tik sorgt dafür, dass das Bild wie durch

eine Linse fokussiert wird.

Surfen ohne Gesundheitsrisiko

Während Flachbildfernseher noch auf

ihren großen Durchbruch warten, haben

sich die platten Flundern in den Büros

längst durchgesetzt. LCD-Monitoren liegt

das gleiche technische Prinzip zugrunde

wie LCD-Fernsehern. Die Darstellung

der brillanten Display-Farben basiert auf

mehreren Flüssigkristall- und Filter-

schichten, die unter Stromzufuhr Licht

bestimmter Wellenlänge durchlassen und

damit Pixel für Pixel brillante Farben

erzeugen. Die Beleuchtung des Displays

erfolgt mit einem im Flachbildschirm

integrierten Backlight-Modul. Ein keil-

Und außerdem …

Klein, aber oho
Displays fürs Autoinnere und das Autodach

Bordcomputer, Radio- und Navigationssysteme sind wichtige Bestand-

teile moderner Autos. Sie müssen unterschiedlichen Lichtverhältnissen

gerecht werden und nutzen dafür leistungsstarke LCD-Anzeigen.

Das perfekte Zusammenspiel von LCD-Modul und Hintergrundbeleuch-

tung – meist basierend auf dem Prinzip seitlicher Lichteinkopplung

(Edgelight System) – gewährleistet eine ausgezeichnete Helligkeit und

homogene Lichtverteilung. Typische Hintergrundbeleuchtungen 

setzen sich zusammen aus Energie sparenden und leistungsfähigen

LED-Segmenten oder Leuchtstoffröhren (Kaltkathodenlampen), einer

Reflektoreinheit sowie einem Lichtleiter.

Eine zentrale Bedeutung kommt dabei dem Lichtleiter zu. Er sorgt dafür,

dass das von der Kante eingespeiste Licht gleichmäßig über die Flächen

verteilt wieder austritt. Immer mehr Lichtleiter werden aus diffus streu-

enden PLEXIGLAS® df Formmassen hergestellt. Die Kombination aus

hoher Transmission und optimaler Lichtstreueigenschaft bewirkt nicht

nur eine bessere Lichtverteilung, sondern auch eine hohe Leuchtdichte.

Auch Taxi-Top-Displays müssen gut sichtbar sein, um sich aus dem dich-

ten Verkehr des Großstadt-Dschungels hervorzuheben. Ein Trend geht

zum Beispiel in Singapur dahin, Taxischilder mit der Funktion als

Werbeträger zu kombinieren. Entsprechend großformatig sind diese

multifunktionalen Displays für Autodächer ausgelegt.

Mit PLEXIGLAS® Diffuser-Formmassen gelingt es, eine sehr hohe Hellig-

keitswirkung und Lichtintensität für sehr große Flächen zu realisieren.

Weiterhin gleichen diese speziellen Formmassen Hell-/Dunkelbereiche

aus, die von linienförmigen Leuchtstoffröhren oder ähnlichen Lichtquel-

len auf dem Display erzeugt werden. Speziell für den asiatischen Markt

wurden dreidimensionale Taxischilder entwickelt, deren aerodynami-

sches Design und leuchtende Wirkung besonders in Großstädten gut

ankommt. Die Variation von Teilchengröße und Konzentration der

Diffuserpartikel sind die maßgeblichen Faktoren, um kunden- und

marktspezifische Anforderungen zu erfüllen. Dazu steht ein ausgereiftes

Produktspektrum an PLEXIGLAS® df Formmassen zur Verfügung.

Rückprojektion 

im Schulungsraum

Licht im Rücken: Rückprojektionstechnologie kommt 

auch auf großen Bühnen zum Einsatz, wenn die 

Bilder nicht von vorne, sondern von hinten auf eine

Leinwand projiziert werden.

förmiger Lichtleiter aus hochreinem

PLEXIGLAS® 7N sichert die erforderliche,

gleichmäßige Ausleuchtung dieses

Moduls und somit auch die gleichmäßige

Lichtverteilung auf dem Bildschirm. 

„Die neuen Monitore werden höchsten

Anforderungen gerecht“, sagt Michael

Zietek. „Das Bild ist flimmerfrei, brillant

und hell. Das erlaubt ein augenschonen-

des Arbeiten auch in heller Umgebung.

Außerdem verbrauchen LCD-Monitore

deutlich weniger Strom und verursachen

kaum gesundheitsschädliche, elektro-

magnetische Abstrahlung.“  — ys
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und Schneeblindheit. +++  Die Energie von Röntgenstrahlung liegt über der des ultravioletten Lichts, die Wellenlänge ist aber kürzer. Sie kann daher Material durchdringen, das


